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Hans Lenes, Teil der 68er Generation, widmet bereits sein ganzes Leben der Malerei und 

dennoch ist er den meisten unbekannt. Die Werke sind fantastisch und jedes gilt, trotz seines 

Wiedererkennungswertes als außergewöhnlich. Einzig durch seine Institutionsscheu bleibt 

Lenes lieber Außenseiter. Umso spannender ist die Ausstellung der Künstlerhaus Galerie mit 

dem markanten Titel „True Lies“. Zum ersten Mal werden in musealem Rahmen Werke der 

letzten 30 Jahre ausgestellt. Neben dem Kurzfilm „Ho Anthropos“ von Mansur Madavi, wird 

ebenso der noch nie präsentierte, eigenproduzierte Kurzfilm „Splitter“ zu sehen sein. 

In den Werken Hans Lenes‘ sind menschliche Figuren meist in 

urbane oder ländliche, reale oder fiktive Landschaften einge-

bettet. Die Figuren sind dabei nicht Teil der Landschaft, sie 

ragen über die Gebäude hinaus, scheinen zu schweben, sind 

weder anatomisch noch proportional korrekt dargestellt. Der 

Mensch ist nicht bloß der mit Haut umspannte Aufbau seiner 

Knochen, vielmehr ist er als emotionales Wesen zu lesen, das 

in seiner Visualisierung höchst wandelbar ist. Als wären sie 

Teil einer absurden Traumwelt, vereinen Lenes‘ Wesen meh-

rere Menschen oder Situationen in sich, erleben Metamorpho-

sen, können nicht eindeutig gefasst werden.  

Diese spezifische Art der Traumdarstellung ist typisch für das  

Oeuvre des Künstlers und zeichnet sich bereits in den Werken 

der 1970er Jahre ab. In der weiteren Entwicklung der 

Bildsprache reifen Lenes‘ Ausdrucksweisen kontinuierlich aus. 

Linien beginnen sich aufzulösen, die Figuren verlieren sich 

zusehends. Das Menschliche wird dem Betrachter nur sugge-

riert, die Formen zu finden wird zur Eigenleistung. Die inter-

pretative Freiheit des Betrachters wird durch die Ablehnung 

Lenes‘ unterstützt, seine Werke durch Bildtitel in gedankliche 

Grenzen zu zwingen. 

Die Intention des Künstlers seine persönliche Traumwelt auf 

Papier oder Leinwand zu bringen wird nebensächlich, sobald 

der Betrachter in das Dargestellte eintaucht. Auch für Hans 

Lenes selbst ist es ein Eintauchen, seine traumgleiche Bild-

welt ist nur während des Schaffensprozesses ein Teil seiner 

selbst. Er nimmt jedoch einen höheren Standpunkt ein, behält 

den Überblick. Er verliert sich nicht in winzigen Details, setzt 

diese vielmehr meisterlich in Beziehung zueinander. Dies er-

laubt es Lenes, mühelos mehrere Bildebenen miteinander zu 

verknüpfen. 
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Die Perspektive wird aufgehoben, Bildelemente werden verzerrt oder gekippt, die Regeln der 

Schwerkraft scheinen keine Gültigkeit. Momente, welche sich scheinbar aller Regeln entzie-

hen, werden zu Orientierungspunkten innerhalb des Bildfeldes. Wie in einem Traum kann 

man vom Erdboden abheben, das Schweben gibt sowohl für den Künstler selbst als auch für 

den Betrachter ungewöhnliche Blicke auf die Welt frei. So verträumt manches auch scheinen 

mag, es fehlt niemals an Witz und Provokation in der Darstellung, bis hin in die Abgründe der 

menschlichen Psyche. Formal arbeitet Lenes mit einer Irritation des Figur-Grund-

Verhältnisses, erzielt durch ein Spiel zwischen Linie und Fläche. Blinde Flecke entstehen, 

die den Betrachter in das Werk involvieren, ihn hineinziehen durch die Verheißung eines 

eigenen Assoziationsraumes. Gerade dort sind die Träume am wenigsten greifbar, sie be-

wegen sich jenseits von Grenzen und Regeln auf einer emotionalen Ebene. Die Vielfältigkeit 

und große inhaltliche Offenheit sind es, die den Reiz der Traumlandschaften Hans Lenes‘ 

ausmachen. Keine gleicht der anderen, jedes Hinsehen eröffnet neue Zugänge und Möglich-

keiten über die Welt, in der wir leben, nachzudenken. 
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